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IN WORT UND BILD 309

Vater Lnie — auf bem Särenbadjie erfcf>ietx, non bent
dtoment an, als man ihm bie grofje Salanciçrftange reidite,
bis raufdjenher Seifall féin ©rfdeinen begrüßte, dtod) febe
td), taie er. ci,nett Silben, es mar mein greunD SKiggel, im
Stohtqu^,:.ubcr bas Seil fufjr, böte nod), taie er ootbet
ben u*u»nft|emten 3ufdauern äurief: „gefthalten, meine
fDerrfdaften!" toas uns jebesmaf fdaubern madjte. Unb
3uleht befahl er oom ©eil herunter: „(Emil, 3ünb' 's Sen«
gatifdji an!" unb bann fdien er taie oon einem feurigen
Lufttreife umgeben, fein Sarett, feine Ißaiüettcn am Atoftüin
funfeiten — bas Drdjefter, taie in allen feierlidjen Augen«
bliden, fdjwieg, man hörte feinen Lärm mehr, nidjt einmal
ein ©emurmel. dl od), einmal erfdjoll es: „geftljalten, meine
Serrfdjaften!" Dann ging er, ben an'feinen lüften be«

feftigten Larrelt mit bem Suhen oor fid) herfdjiebenb, 3d)ritt
oor Sdjritt oom Särenbadje toeg, immer fdjneller unb
gefdroinöere ©dritte nehtnenb, unb als er bei ber Linbe
anlangte unb fid) oerbeugte, ba entrang fid ein einziger
©drei ber (Erleichterung aus aller 33ruft unb ein Donner
oon Sraoo erfdjolf aus ber dJlenge.

dod) erinnere id mid), mit meldet SBehmut id ben

Abbrud) ihrer ©erüfte betrachtete, taie id) fie fortfahren fat),
mie bie 3toei dBagen mit ben fdjönen grauen oerfdjmanben,
unbeftimmte ffiefühfe oon fernen Ländern, fremden Stäöten,
unbefannten dîenfdjeu, ein naineitlofes dJtitleib mit biefen
dtenfdjen in mir 3urüdlaffenb.

dod roodjenlang hat fid) bann unfere Subenpljatafie
mit ber reisenden', frembeit dßelt ber Seiltänjer befd)äftigt.
Sinter bem dBagenfdjopf auf einem lieberlid genug ge=

fpannten ©arbenfeil haben mir ihre fünfte probiert unb
mit einer gredheif, bie mid heute nod fdaubern macht,
bin id) buhenbmaf, Sohnenftidel als Salancierftange, über
ben ©artenhag ber Strahe entlang oom Sdjneggli, bis 3ur
dffa3ie gelaufen.

Das mar ber erfte ©inbrud oon ber gamilie Lnie.
Dann habe id) fie ©nbe ber adliger 3abre als 5tan=

tonsfdjüler mieber gefehen — aber unter anbeten llmftänben.
SlJîart hatte uns beibe — Laftor unb Vollme — mieber

einmal wegen „roieberljolter SBirtshausläuferei" am Sams«
tagnachmittag auf fed® Stunben eingefperrt. Der geftrenge
Sert dîeftor Vtajer hatte aber oergeffen, bah unter unferem
genfter im Lofe, hinter ber Lantonsfdule unb bem datur«
hiftorifden Vtufeum bie gamilie Lnie fid) befanb unb felbft=

oerftänblid am ©amstagnadjmittag Vorftellungen gab. An«

ftatt uns nun mit ben aufgegebenen Strafarbeiten ju be«

fdäftigen, mie es fid) für reueoolle unb orbentlide Lantons«
fdjüler ge3iemt hätte, fafeen mir auf einem genfterfims unb

fdauten mit oergniigteu Sinnen auf bie Vorbereitungen
unb bie Vorftellungen hinunter. Dabei madte ber ©lomn
bas hochgeehrte Vublitum auf uns aufmerffam, indem er
ladenb auf uns mies unb bann bie gefpre^ten ginger
beiber Sänbe oerfreujt oor fein ©efid)t hielt, mas auf
neapolitanifdji bebeutet, bah mir hinter bent ©itter fihen.
VSir beibe aber hatten ben ©inbrud, bah man weniger,

über uns, als oielmehr über diejenigen ladite, bie uns an
einen foldjen betteibenéioerteu fßlafj eingefperrt hatten.

Seither ftnb nabeju 30 3ahre oerfloffen. "211s id), bann

jiingft bie Sßorftellung ber Lnie beim alten babifdjen Sahtt=

hof befudte, ba tarn mir bie öidjtgebrängte Voltsmenge um
bie hohen ©eilmafte, bie oollbefehten genfter rings unb bie

SBagen oor mie ein 93ilb aus ber alten guten 3-eit; für bie

3ugenö, bie als ftete 3aungäfte fid einftellt, eine SBelt für
fid) hnb für bie ©rohen eine liebe diiderinnerung. Die
Seiltän3er in ihren Loftiimen oon grün unb rofa Seibe,
mit ben Vngobenärmetn unb bem weifenden geberbufd)
auf bem Sarett finb mie ein heimeliges Silö aus einem ber

alten SOtärdjenbüder, bie mir unb unfere kleinen immer
mieber mit bem gleichen ©nt3üden betradten. Das Seifpiel
mag um fo 3utreffenber fein, als unfere Später unb ©roh«
bâter fd)on bon bem dornen ßnie gerabe fo begeiftert toaten,
benn bie ßnie treiben ihre Shtnft nun in ber üierten (generation.

Der 3ufall brachte ittidj mit einem ber Lerreit Lnic
sufammen, ber traf mein 3ntcreffe an ber ©efdjichte feiner
gamilie einging, mir feineu Stammbaum unb bie gamilien«
djronif geigte unb nebenbei noch mandjerlei ergän3enb er«

3äljlte. 3
Der ©riinber ber Dpnaftie Lnie mar ber 1784 geborene

griebrid, Sohn des Ar3tcs griebrid) 3nie in ©rfurt, ber
als 9Jîebi3inftubent in 3nnsbrud fid) in eine 3unftreiterin
fo oerliebte, bah er bie llnioerfität mit ber dtanège oer=

taufdjte, um in ber SBelt feiner 'Angebeteten 31t leben. So
30g er einige 3ahre als ißantift burd) bas fianb, bis er
eines fdjönen Dages erttbedte, bah ihn feine ©elichte betrog.
Droh feiner romantifdjen Veranlagung griff er meber 311m

deooloer, nod 3"m Stilet — er brannte einfach burd),
fdjaltctc um unb grünbete einen 3itäus. Allein feine oiersehu
Vfcröe mürben ihm oom 03 en eral 9?app requiriert. Da
mürbe er, rafdj entfdloffen, Seiltättser. Das mar 3ur 3eit
ber Diroler greiheitstriege, Anbreas 53ofers. Sein ©efdjäft
ging fdledt unb burd erliftete Väffe gelang es ihn), halb
oor ben fran3öfifden, halb oor ben beutfdjen Solbaten feine

itunft 3U 3eigen. 3m 3al)re 1807 tarn er mieber nach 3nns=
brttd, mo er Antonie Stauffcr, eine Dodjter ber höd;
fteit ©efellfdjaft, fenneu lernte, auf melde ber tolle Uîut
unb bie fd)öne männlide ©rfdjeinung bes Seiltäii3ers einen
folchen ©inbrud mad)te, bah fie bem berühmten Alrobaten
in feine abenteuerreiche Laufbahn folgen roollte. Allein bes
fJJtäbdjeus ©Itern waren entfeht unb ftedten nad> befaitntem
fOîufter bas eï3entrifd oeranlagte Vorfänden in ein ftlöfter.
Als ber ©eliehte ihren Aufenthaltsort erfuhr, muhte er
halb 311 hanbeln. ©r oeranftaltete eine Vorftellung in ber
Aähe jettes 5!lofters, befeftigte bas Seil auf beffeit Dadje
unb beitiihte eine bunîle dacht, bie oerliehte donne eiufad)
unb fider auf bem düden aus ihrer 3oHe über bas hohe
Seil 311 entführen, dad) ber Ausföhnung mit ben ©Itern
gab es fdledjte 3eiten für feinen frieblidjen Veruf, unb ba
er nid)ts oerbienen tonnte, fdjloh er fid) ben Diroler grei=
heitstämpfern an, marb Sdittämpfer hofers, ftanb 3eitmeilig
felbft an her Spihe einer Vauerufdjar. Ilm bem Sdidfal
hofers 3" entgehen, floh er oor bem 3ufammenbrud ber
Vemegung, ging 311 ben Vreuhen unb tämpfte bie Völler«
fdjladjt bei ßeip3ig mit. Dann mürbe er mieber Seiltän3er
unb als folder hot er 311m Veifpiel im 3atjre 1815 in Sem
Vorftellungen gegeben. 2Benn aud) bie 2Beltgefd)idjtc oon
bem Segrünber ber Dpnaftie 3nie nidjts ermähnt, fo lebt
ber dame ernes griebrid) 3nie, ber im 3ahre 1850 in
Surgborf ftarb, in ber 03efdjichte bes Artiftentums heute
nod) fort.

©r hinterlieh brei Söhne: grait3, dubolf unb 3arl.
gratt3 mar bis jeht oon allen ilnies ber eiitjige Sol)é=

mien in ber gamilie, ber, fofern er jemdlen bie Sdittel befah,
à la ©ranb Seigneur brauf los lebte unb aud) ein gutes
©las VSein nidjt oerfdjmähte. ©r ift aud ber einsige, ber
oielerlei Unfälle erlebte unb Arme, Seine unb dippen mehr«
fad' gebrochen hatte, ©r hinterlieh oon feinen 3toei grauen
32 ilinber, 28 Dödjter unb 4 Söhne, beren. dadtommeu
heute meiftens in Sapern leben.

dubolf, ein hefonberer Liebling ber grauen, ftarb
ïînberlos.

(Sdluh folgt.)- —
„"îBaô ift ©o^ioltötttuö?"

Statt einer Sudjbefpredung.*)

Die grage ,„2Bas ift So3iaIismus?" auf3uroerfen. be--

beutet heut3utage nidjt mehr abfotiit, in ein politifdes
2Lefpenneft 311 ftedjen. 3eber ©ebilbete mill mit fid) darüber
im deinen fein, ob für ihn ber So3ialismus als Staats«

*) SEerncr gimmcnncnin: ,,S5?nê ift ©ejiotiëniuê? 3« äBofi»Çeit
unb SJnt ©ilöfung sue. greipeit unb ©igengefeptiepteit." Oering bun 9t.

grande, 93crn. 57 Seiten 8° Prnfrp- gr. 1.50.
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Vater Knie — auf dem Bärendache erschien, von dem
Moment an, als man ihm die große Balancierstange reichte,
bis rauschender Beifall sein Erscheinen begrüßte. Noch sehe

ich, wie einen Buben, es war mein Freund Miggel, im

Stoßkgir^, luber das Seil fuhr, höre noch, wie er vorher
den wenstreiten Zuschauern zurief: „Festhalten, meine
Herrschaften!'' was uns jedesmal schaudern machte. Und
zuletzt befahl er vom Seil herunter: „Emil, zünd' 's Ben-
galisch an!" und dann schien er wie von einem feurigen
Luftkreise umgeben, sein Barett, seine Pailletten ant Kostüm
funkelten — das Orchester, wie in allen feierlichen Augen-
blicken, schwieg, man hörte keinen Lärm mehr, nicht einmal
ein Eemurmel. Noch einmal erscholl es: „Festhalten, meine
Herrschaften!" Dann ging er, den an ' seinen Hüften be-
festigten Karren mit dem Buben vor sich herschiebend, Schritt
vor Schritt vom Bärendache weg, immer schneller und
geschwindere Schritte nehmend, und als er bei der Linde
anlangte und sich verbeugte, da entrang sich ein einziger
Schrei der Erleichterung aus aller Brust und ein Donner
von Bravo erscholl aus der Menge.

Noch erinnere ich mich, mit welcher Wehmut ich den

Abbruch ihrer Gerüste betrachtete, wie ich sie fortfahren sah,
wie die zwei Wagen mit den schönen Frauen verschwanden,
unbestimmte Gefühle von fernen Ländern, fremden Städten,
unbekannten Menschen, ein namenloses Mitleid mit diesen

Menschen in mir zurücklassend.
Noch wochenlang hat sich dann unsere Bubenphatasie

mit der reizenden, fremden Welt der Seiltänzer beschäftigt.
Hinter dem Wagenschopf auf einem liederlich genug ge-
spannten Earbenseil Haben wir ihre Künste probiert und
mit einer Frechheit, die mich heute noch schaudern macht,
bin ich dutzendmal, Bvhnenstickel als Balancierstange, über
den Gartenhag der Straße entlang vom Schneggli bis zur
Akazie gelaufen.

Das war der erste Eindruck von der Familie Knie.
Dann habe ich sie Ende der achtziger Jahre als Kan-

tonsschüler wieder gesehen — aber unter anderen Umständen.
Man hatte uns beide — Kastor und Pollue — wieder

einmal wegen „wiederholter Wirtshausläuferei" am Sams-
tagnachmittag auf sechs Stunden eingesperrt. Der gestrenge

Herr Rektor Majer hatte aber vergessen, daß unter unseren,

Fenster im Hofe, hinter der Kantonsschule und dem Natur-
historischen Museum die Familie Knie sich befand und selbst-

verständlich am Samstagnachmittag Vorstellungen gab. An-
statt uns nun mit den aufgegebenen Strafarbeiten zu be-

schäftigen, wie es sich für reuevolle und ordentliche Kantons-
schüler geziemt hätte, saßen wir auf einem Fenstersims und

schauten mit vergnügten Sinnen auf die Vorbereitungen
und die Vorstellungen hinunter. Dabei machte der Clown
das hochgeehrte Publikum auf uns aufmerksam, indem er

lachend auf uns wies und dann die gespreizten Finger
beider Hände verkreuzt vor sein Gesicht hielt, was auf
neapolitanisch bedeutet, daß wir hinter dem Gitter sitzen.

Wir beide aber hatten den Eindruck, daß man weniger,

über uns, als vielmehr über diejenigen lachte, die uns an
einen solchen beneidenswerten Platz eingesperrt hatten.

Seither sind nahezu 30 Jahre verflossen. Als ich dann

jüngst die Vorstellung der Knie beim alten badischen Bahn?
Hof besuchte, da kam mir die dichtgedrängte Volksmenge um
die hohen Seilmaste, die vollbesetzten Fenster rings und die

Wagen vor wie ein Bild aus der alten gute» Zeit! für die

Jugend, die als stete Zaungäste sich einstellt, eine Welt für
sich ünd für die Großen eine liebe Rückerinnerung. Die
Seiltänzer in ihren Kostümen von grün und rosa Seide,
mit den Pagodenärmeln und dem wehenden Federbusch

auf dem Barett sind wie ein heimeliges Bild aus einem der

alten Märchenbücher, die wir und unsere Kleinen immer
wieder mit dem gleichen Entzücken betrachten. Das Beispiel

mag um so zutreffender sein, als unsere Väter und Groß-
Väter schon vvn dem Namen Knie gerade so öcgeistert waren,
denn die Knie treiben ihre Kunst nun in der vierten Generation.

Der Zufall brachte mich mit einem der Herren Knie
zusammen, der auf mein Interesse an der Geschichte seiner

Familie einging, mir seine» Stammbaum und die Familien-
chronik zeigte und nebenbei noch mancherlei ergänzend er-
zählte. K ^

Der Gründer der Dynastie Knie war der 1734 geborene
Friedrich, Sohn des Arztes Friedrich Knie in Erfurt, der
als Medizinstudent in Innsbruck sich in eine Kunstreiterin
so verliebte, daß er die Universität mit der Manège ver-
tauschte, um in der Welt seiner Angebeteten zu leben. So
zog er einige Jahre als Bankist durch das Land, bis er
eines schönen Tages entdeckte, daß ihn seine Geliebte betrog.
Trotz seiner romantischen Veranlagung griff er weder zum
Revolver, noch zum Stilet er brannte einfach durch,
schaltete um und gründete einen Zirkus. Allein seine vierzehn
Pferde wurden ihm vom General Rapp requiriert. Da
wurde er, rasch entschlossen, Seiltänzer. Das war zur Zeit
der Tiroler Freiheitskriege, Andreas Hofers. Sein Geschäft
ging schlecht und durch erlistete Pässe gelang es ihny bald
vor den französischen, bald vor den deutschen Soldaten seine

Kunst zu zeigen. Im Jahre 1307 kam er wieder nach Inns-
brück, wo er Antonie Stauffer, eine Tochter der hoch-
sten Gesellschaft, kennen lernte, auf welche der tolle Mut
und die schöne männliche Erscheinung des Seiltänzers einen
solchen Eindruck machte, daß sie dem berühmten Akrobaten
in seine abenteuerreiche Laufbahn folgen wollte. Allein des

Mädchens Eltern waren entsetzt und steckten nach bekanntem
Muster das exzentrisch veranlagte Persönchen in ein Kloster.
Als der Geliebte ihren Aufenthaltsort erfuhr, wußte er
bald zu handeln. Er veranstaltete eine Vorstellung in der
Nähe jenes Klosters, befestigte das Seil auf dessen Dache
und benützte eine dunkle Nacht, die verliebte Nonne einfach
und sicher auf dem Rücken aus ihrer Zelle über das hohe
Seil zu entführen. Nach der Aussöhnung mit den Eltern
gab es schlechte Zeiten für seinen friedlichen Beruf, und da
er nichts verdienen konnte, schloß er sich den Tiroler Frei-
heitskämpfern an, ward Mitkämpfer Hofers, stand zeitweilig
selbst an der Spitze einer Bauernschar. Um dem Schicksal
Hofers zu entgehen, floh er vor dem Zusammenbruch der
Bewegung, ging zu den Preußen und kämpfte die Völker-
schlacht bei Leipzig mit. Dann wurde er wieder Seiltänzer
und als solcher hat er zum Beispiel im Jahre 1315 in Bern
Vorstellungen gegeben. Wenn auch die Weltgeschichte von
dem Begründer der Dynastie Knie nichts erwähnt, so lebt
der Name eines Friedrich Knie, der im Jahre 1850 in
Burgdvrf starb, in der Geschichte des Artistentums heute
noch fort.

Er hinterließ drei Söhne: Franz. Rudolf und Karl.
Franz war bis jetzt von allen Knies der einzige Bohö-

mien in der Familie, der, sofern er jeweilen die Mittel besaß,
à la Grand Seigneur drauf los lebte und auch ein gutes
Glas Wein nicht verschmähte. Er ist auch der einzige, der
vielerlei Unfälle erlebte und Arme, Beine und Rippen mehr-
fach gebrochen hatte. Er hinterließ von seinen zwei Frauen
32 Kinder, 28 Töchter und 4 Söhne, deren Nachkommen
heute meistens in Bayern leben.

Rudolf, ein besonderer Liebling der Frauen, starb
kinderlos.

(Schluß folgt.)
»»» -»»» > —>»»

„Was ist Sozialismus?"
Statt einer Buchbesprechung/)

Die Frage „Was ist Sozialismus?" aufzuwerfen, be-
deutet heutzutage nicht mehr absolut, in ein politisches
Wespennest zu stechen. Jeder Gebildete will mit sich darüber
im Reinen sein, ob für ihn der Sozialismus als Staats-

Werner Zimnicrmann: „Was ist Sazialisnms? In Wahrheit
und Tat Erlösung zur Freiheit und Eigengesetzlichkeit." Verlag van A.
Francke, Bern. 57 Seiten 3° drasch. Fr. 1.5V.
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unb ©efellfchaftsform ein wunfdjbarer ober ein nicht wiirifdj»
barer 3uftanb fei. Durdj bie ©reigniffe der letjten 3aljre
finb oiele überlieferte Attfdjauungen in fid) 3ufammen»
gebrochen unb haben neuen piafc madjert muffen. Der
So3iaIismus als politifdje 3 bee ift aus Dem Stadium
ber Utopie Ijerausgewadjfen unb 3U einer Drängenden Tages»
frage geworben.

Die ©rünber bes fogenanntert wiffenfdjaftlidj-en S03U1»
lismus, Ptarx unb ©ngels, haben im „3ommuniftiJd)en
Ptanifeft" (1848), erneuert unb ergäbt burrfj! bas „©rfurter
Programm (1891), Dem internationalen proletariat, b. tj-
ber großen Piaffe ber unfelbftänbig ©rwerbenben, Den 2lkg
3ur fo3iaIiftifd)en ©efellfdj-aftsorbnung oorgeseicfjnet. Damit
es feine Ausbeuter unb Ausgebeutete, feine Reiche unb
feine Arme mehr gebe, ift es nach Plärx nötig, bah bie
proDuttionsmittel, b. h- Akrtseuge unb Ptafcßinen, bie 3ur
©ütcrer3eugung bienen, fouiie ffirunb unb Poben, Akffer»
fräfte, Pergwerte ufw. in ben Pefiß ber ©emeinfdjaft über»
geführt werben. Denn aus ber Tatfadje, bah einige Aknige
Pefißer finb ber ProDuttionsmittel, refultiert bie ganse
fdjrnachoolle Abhängigfeit ber grohen Piaffe, D. h- oerer,
bie nur ihre Arbeitsfraft ihr ©igen nennen, aber nicht Die

Piittel, fie in Probufte um3ufehen; bie ihre Arbeitsfraft
einem anbern, eben bem Pefißer ber Akipjcuge, ber Pia»
fchinen, bem ©runbfjcrrn, antragen miiffen 311 23ebingungen,
bie ihnen nicht Den oolfert ©enuß Des ©rtrages ihrer Arbeit
fidjerftellen.

Die Pergefellfdjaftung Der Probuftionsmittet gilt heute
als Das oornehrnfte 3iel bes offi3iellen marxiftifdjen So3ia=
lismus. Die Piarriften ober Staatsfo3iuliften erblicfen in
biefem 3uftanbe bie ©runblage 311m Aufbau ber neuen,
oon ber tapitaliftifdjen Ausbeutung befreiten ©efellfdjaft.

Die 3ritifer Des Piarristnus haben non jeher ftarfe
3weif-el geltend gemacht Dagegen, bah burd) oie ©emein»
wirtfdjaft bas ötonomifdje Aloljl Des ©insefneit gehoben
werbe. Sie fagen: Durdj bie Perftaatlidjung ber probuftion
wirb Das probuftionsförbernbe Pioment ber freien 3ort»
furrens ausgefch-altet. Unter freier Slonfurrens oerfteht man
Die Ptöglidjfeit, durch eine qualitatioe ober guantitatioc
Plehrleiftung irt ber Arbeit Porteile 31t erringen, Die Der
©inselne für ficf> felbft. geniehen fann. Durdji bie Ausfdjal»
tung ber Prioatinitiatioe erleibet Die Probuftion einen fo
grohett 2fusfaII, bah bie Porteile Der So3iaIifierung fie
nicht auf3uwiegen imftanbe fein werben. Die Perfedj-ter
Der S03ialifierungsib.ee fönnen biefem Argument feine ©egert»
beweife entgegenftellen. Auf Der einen Seite flehen bie
aus ber menfdjlidjen Ratur refultierenben ©rfafjrungstat»
fadjen; auf ber anbern fteßt ber ©laube an Die Pernunft,
Die ©infidjf unb ben idealen Sinn ber neu organifierten
Pienfrfjheit,, bie in ber wirtfdjaftltdjen Freiheit ebettfooiel
probU3ieren werbe roie unter bent tapitaliftifdjen 3u)ang.
P-etanntlid). ftellt auch ber ©tauben an eine 3bee reale Aktie
bar, unb Darum ift es objeftio unmöglich, 3U entfdjeiben,
wefdjen Argumenten gröbere reale 3raft bei3umeffett ift.
Diefe ©ntfcheibuitg ift Aufgabe bes politischen A3etttampfes
ober, um bie Terminologie ber matertaliftifdjen ©efdj-idjts»
auffaffung aii3uwenben: bes 3Iaffenfampfes.

Der marxiftifdje So3ialismus gibt, wie eben bargetan,
nid)t nur bie 2fntwort auf bie 3frage „A3as ift Sosialis»
mus?", fonbern er gibt auch bie Richtlinien au im 3ampfe
um biefes politifcfje 3beal. Die jfformel: Pergefellfchaftung
Der ProDuttionsmittel enthält beiDes: 3 tel unb Akg; Pe=
freiung ber Ptenfdjheit oon ber Ausbeutung unb 3Iaffen=
fampf.

3n ber neueften 3eit ift aus Den Reihen ber So3ialiften
felbft bem Ptarrismus eine fdj-arfe unb hartnädige 3ritif
erwadjjen. Siloio ©efell, fo heiht Der Pegrünber Der

neuen -antimarxiftifchen fo3iaIiftifd)en Theorie, greift Plarx
an feiner oerwunbbarften Stelle an. A3ir haben fie oben
angebeutet: bie 2tusfchaltung ber prioaten 3nitiatioe, bie

Ptinberung ber perfönlidjen Freiheit burd). bie Perftaat»
lidjung ber Petriebe, bie Ptihad),tung Der probuftiottsför»
bernbert 3räfte, bie im ©goisntus bes ©injelrteit beruhen.
3nbeitt et biefe Schwädjen Des Piarrismus 311m Angelpunft
feiner 3ritif macht, wirb er feineswegs 311m Parteigänger
bes fapitaliftifdjen Sijftems. 3nt ©egenteif. ©r hält bie
f03ialiftifdje 3ritif an Den gegenwärtigen Akrtfdjaftssuftän»
ben noil unb gan3 aufrecht.

3a, mehr noch: ©s ift bas große Perbienft Siloio
©efells, bie Urfadj-en unb ©rfdjeinungsformen Der tapitali»
ftifdjen Ausbeutung fdjärfer unb tiefer erfaht 3U haben als
Plarx unb feine Ptitarbeiter. ©r führt alle Ausbeutung
auf ben 3ius, als 3apital3ins ooer ©rundrente, surüd.
Hub indem er Das 3insproblem bis jn feine innerften
Tiefen aufwühlt unb bie entfpredjenben ilonfeguenjen 3ieljt,
fommt er 3U einer fiöfung ber fo3iaIen fjrage, bie weitab
führt 00m 2lkge ber offi3iellen So3iaIbemofratie, aber nicht
minder reoolutionär wirft wie bie oon Ptarx erftrebte
fiöfung.

Akr ift Siloio ©efell? Die meiften fiefer werben feinem
Rainen in einer füglich futfierettben 3eitungsnoti3 311m
erftenmal begegnet fein, wonach er als Siuau3mtuifter Der
furslebigen Ptündjener Räterepublif gefangen gefeßt würbe
mitfamt feinem Ptitarbeiter Dr. ©Ijriften, Dem in Pem
beftbefannten 2lr3t unb Plündj-enet PrioatD03enten. lieber
feinen fiebensgang entnehmen wir ber „fjreiftatt", beut in
Pem erfcheinenben Organ bes fd)mei3etifd)en ffreilanb—
Srretgelbbunbes, bie nachfolgenden Daten.

Siloio ©efell ift 1862 geboren; er bat einen Deutfdjen
311m Pater und eine $ran3öfin sur Ptutter. ©r oerbrachte
feine erfte 3ugenb3eit in St. Pitt) iit ber ©ifel (Rljeinlanbe).
Drei 3a(jre hielt er es aus im preuhifdjien Staatsbienft
(Poft); bann arbeitete er als 3aufmann in einer größeren
fîabrif. 3wei 3ahre laug war er in Spanien für eine ©1»
portfirma tätig. Dann abfoloierte'er in Perlin bên Ptilitär»
bienft als ©iniäbrig=jjreiwitliger. Sierauf fieoelte er nadj
^Argentinien über, roo er eine filiale ber fÇabrif für 3aljn»
är3tlidje 3nftrumente feiner Prüber errichtete. Rad) feiner
Perljeiratung 1887 grünbete er mit feinem Prüder ©ruft
ein 3mportgefchäft hbgienifdj»fanitärer 2lrtifel.

Reben feiner Perufsarbeit ftubierte er eifrig bas ©elb»
wefen. ©r oeröffentlichte als 3rrud>t biefes Stubiums meh=

rere Schriften, ©ine perfönlidje ©rfaljrung führte ifjn 3ur
©rfenntnis ber groben wirtfdjaftlkhen Pebeutung Der ftaat»
liehen Rotenemiffion. Die argentiitifdje Regierung hatte be»

fdjloffen, bas ©elbwefen burdji Rüdsug ber Paufnoten 311

„fanieren". ©efell oermutete eine wirtfdjaftliche 3ataftrophe
als fïolge biefes Schrittes, ©r oerfaufte feine blühende
gabrif unb faufte ein fianbgut. Die erwartete 3ataftropfje
trat ein. Der neue Pefifjer hatte fdjlechte 3eiten unb muhte
ben Sfabrifbctrieb einftellcn. 21ls bie 3rife oorbei war,
wibmete fichi ©efell aufs neue mit ©rfolg Dem Sandel. 3m
Saljre 1900 30g er fiel) aus bem ©efdjäftsleben 3urüd, taufte
ein ©ut in fies Sauts=©eneoetjs unb lebte hier — mit
lluterbredjungen — Der fiandwittfdjaft unb feinen Studien.
1911 erfchien feine bebeutungsoollfte Publitation: „Die neue
fiehre oon Selb unb 3ins." Das 1915 erfdjienene umfang»
reiche SBert „Die natürliche 2Birtfdjaftsorbnung burdj Srei»
land unb fïreigeld" fafjt feine gorfdjuugen in einer grofj»
artig aufgebauten Theorie sufammen.

SBährenb Des 3rieges hat Siloio ©efell in 3ahlreidjen
Porträgen unb Profchüren für feine 3bee getämpft unb fidj
eine grofje 3afjl oon Ptitarbeitem geworben, die felber
mit Pegeifterung in feinem Sinn unb ©eifte lehren. Seine
„Ratiirlidje SBirtfdjaftsletjre" hat bereits bie Dritte Auf»
tage -erreicht. AHe Pil3e fdj-iefjen die Publifationen über
gr-eilanb—Sreigelb aus Dem Pob-en unb bie Tagespreffe
fängt an, wenn -auch naturgemäß erft nod), ablehnend, fid)
mit ber Pewegung auseinandersufehen.

(Schluß folgt.)
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und Gesellschaftsform ein wünschbarer oder ein nicht wünsch-
barer Zustand sei. Durch die Ereignisse der letzten Jahre
sind viele überlieferte Anschauungen in sich zusammen-
gebrochen und haben neuen Platz inachen müssen. Der
Sozialismus als politische Idee ist aus dem Stadium
der Utopie herausgewachsen und zu einer drängenden Tages-
frage geworden.

Die Gründer des sogenannten wissenschaftlichen Sozia-
lismus, Marr und Engels, haben im „Kommunistischen
Manifest" (1843), erneuert und ergänzt durch das „Erfurter
Programm (1891), dem internationalen Proletariat, d. h.
der großen Masse der unselbständig Erwerbenden, den Weg
zur sozialistischen Gesellschaftsordnung vorgezeichnet. Damit
es keine Ausbeuter und Ausgebeutete, keine Reiche und
keine Arme mehr gebe, ist es nach Marx nötig, das; die
Produktionsmittel, d. h. Werkzeuge und Maschinen, die zur
Eütererzeugung dienen, sowie Grund und Boden, Wasser-
kräfte, Bergwerke usw. in den Besitz der Gemeinschaft über-
geführt werden. Denn aus der Tatsache, daß einige Wenige
Besitzer sind der Produktionsmittel, resultiert die ganze
schmachvolle Abhängigkeit der großen Masse, d. h. oerer,
die nur ihre Arbeitskraft ihr Eigen nennen, aber nicht die
Mittel, sie in Produkte umzusetzen: die ihre Arbeitskraft
einem andern, eben dem Besitzer der Werkzeuge, der Ma-
schüren, dem Grundherrn, antragen müssen zu Bedingungen,
die ihnen nicht den vollen Genus; des Ertrages ihrer Arbeit
sicherstellen.

Die Vergesellschaftung der Produktionsmittel gilt heute
als das vornehmste Ziel des offiziellen marxistischen Sozia-
lismus. Die Marxisten oder Staatssozialisten erblicken in
diesem Zustande die Grundlage zum Aufbau der neuen,
von der kapitalistischen Ausbeutung befreiten Gesellschaft.

Die Kritiker des Marxismus haben von jeher starke
Zweifel geltend gemach,t dagegen., daß durch, die Gemein-
wirtschaft das ökonomische Wohl des Einzelnen gehoben
werde. Sie sagen: Durch die Verstaatlichung der Produktion
wird das produktionsfördernde Moment der freien Kon-
kurrenz ausgeschaltet. Unter freier Konkurrenz versteht man
die Möglichkeit, durch eine qualitative oder quantitative
Mehrleistung in der Arbeit Vorteile zu erringen, die der
Einzelne für sich selbst, genießen kann. Durch die Ausschal-
tung der Privatinitiative erleidet die Produktion einen so

großen Ausfall, daß die Vorteile der Sozialisierung sie

nicht aufzuwiegen imstande sein werden. Die Verfechter
der Sozialisierungsidee können diesem Argument keine Gegen-
beweise entgegenstellen. Auf der einen Seite stehen die
aus der menschlichen Natur resultierenden Erfahrungstat-
fachen: auf der andern steht der Glaube an die Vernunft,
die Einsicht und den idealen Sinn der neu organisierten
Menschheit., die in der wirtschaftlichen Freiheit ebensoviel
produzieren werde wie unter deni kapitalistischen Zwang.
Bekanntlich stellt auch der Glauben an eine Idee reale Werte
dar, und darum ist es objektiv unmöglich, zu entscheiden,
welchen Argumenten größere reale Kraft beizumessen ist.
Diese Entscheidung ist Aufgabe des politischen Wettkampfes
oder, um die Terminologie der materialistischen Geschichts-
auffassung anzuwenden: des Klassenkampfes.

Der marxistische Sozialismus gibt, wie eben dargetan,
nicht nur die Antwort auf die Frage „Was ist Sozialis-
mus?", sondern er gibt auch die Richtlinien an im Kampfe
um dieses politische Ideal. Die Formel: Vergesellschaftung
der Produktionsmittel enthält beides: Ziel und Weg: Be-
freiung der Menschheit von der Ausbeutung und Klassen-
kämpf.

In der neuesten Zeit ist aus den Reihen der Sozialisten
selbst dem Marxismus eine scharfe und hartnäckige Kritik
erwachsen. Silvio Gesell, so heißt der Begründer der
neuen antimarxistischen sozialistischen Theorie, greift Marx
an seiner verwundbarsten Stelle an. Wir haben sie oben
angedeutet: die Ausschaltung der privaten Initiative, die

Minderung der persönlichen Freiheit durch die Verstaut-
lichung der Betriebe, die Mißachtung der produktionsför-
dernden Kräfte, die im Egoismus des Einzelnen beruhen.
Indem er diese Schwächen des Marxismus zum Angelpunkt
seiner Kritik macht, wird er keineswegs zum Parteigänger
des kapitalistischen Systems. Im Gegenteil. Er hält die
sozialistische Kritik an den gegenwärtigen Wirtschaftszustän-
den voll und ganz aufrecht.

Ia, mehr noch: Es ist das große Verdienst Silvio
Gesells, die Ursachen und Erscheinungsformen der kapitali-
stischen Ausbeutung schärfer und tiefer erfaßt zu haben als
Marx und feine Mitarbeiter. Er führt alle Ausbeutung
auf den Zius, als Kapitalzins oder Grundrente, zurück.
Und indem er das Zinsproblem bis ,in seine innersten
Tiefen aufwühlt und die entsprechenden Konsequenzen zieht,
kommt er zu einer Lösung der sozialen Frage, die weitab
führt vom Wege der offiziellen Sozialdemokratie, aber nicht
minder revolutionär wirkt wie die von Marx erstrebte
Lösung.

Wer ist Silvio Gesell? Die »reisten Leser werden seinem
Rainen in einer kürzlich kursierenden Zeitungsnotiz zum
erstenmal begegnet sein, wonach er als Finanzminister der
kurzlebigen Münchener Räterepublik gefangen gesetzt wurde
mitsamt seinem Mitarbeiter Dr. Christen, dem in Bern
bestbekannten Arzt und Münchener Privatdozenten. Ueber
seinen Lebensgang entnehmen wir der „Freistatt", dem in
Bern erscheinenden Organ des schweizerischen Freiland—
Freigeldbundes, die nachfolgenden Daten.

Silvio Gesell ist 1862 geboren: er hat einen Deutschen
zum Vater und eine Französin zur Mutter. Er verbrachte
seine erste Jugendzeit in St. Nith in der Eifel (Nheinlande).
Drei Jahre hielt er es aus im preußischen Staatsdienst
(Post): dann arbeitete er als Kaufmann in einer größeren
Fabrik. Zwei Jahre lang wär er in Spanien für eine Ex-
portfirma tätig. Dann absolvierte'er in Berlin den Militär-
dienst als Einjährig-Freiwilliger. Hierauf siedelte er nach
Argentinien über, wo er eine Filiale der Fabrik für zahn-
ärztliche Instrumente seiner Brüder errichtete. Nach seiner
Verheiratung 1837 gründete er mit seinem Bruder Ernst
ein Importgeschäft hygienisch-sanitärer Artikel.

Neben seiner Berufsarbeit studierte er eifrig das Geld-
Wesen. Er veröffentlichte als Frucht dieses Studiums meh-
rere Schriften. Eine persönliche Erfahrung führte ihn zur
Erkenntnis der großen wirtschaftlichen Bedeutung der staat-
lichen Notenemission. Die argentinische Regierung hatte be-
schlössen, das Geldwesen durch Rückzug der Banknoten zu
„sanieren". Gesell vermutete eine wirtschaftliche Katastrophe
als Folge dieses Schrittes. Er verkaufte seine blühende
Fabrik und kaufte ein Landgut. Die erwartete Katastrophe
trat ein. Der neue Besitzer hatte schlechte Zeiten und mußte
den Fabrikbetrieb einstellen. Als die Krise vorbei war,
widmete sich Gesell aufs neue mit Erfolg dem Handel. Im
Jahre 1900 zog er sich aus dem Geschäftsleben zurück, kaufte
ein Gilt in Les Hauts-Geneveys und lebte hier — mit
Unterbrechungen — der Landwirtschaft und seinen Studien.
1911 erschien seine bedeutungsvollste Publikation: „Die neue
Lehre von Geld und Zins." Das 1915 erschienene umfang-
reiche Werk „Die natürliche Wirtschaftsordnung durch Frei-
land und Freigeld" faßt seine Forschungen in einer groß-
artig aufgebauten Theorie zusammen.

Während des Krieges hat Silvio Gesell in zahlreichen
Vorträgen und Broschüren für seine Idee gekämpft und sich

eine große Zahl von Mitarbeitern geworben, die selber
mit Begeisterung in seinem Sinn und Geiste lehren. Seine
„Natürliche Wirtschaftslehre" hat bereits die dritte Auf-
läge erreicht. Wie Pilze schießen die Publikationen über
Freiland—Freigeld aus dem Boden und die Tagespresse
fängt an, wenn auch naturgemäß erst noch ablehnend, sich

mit der Bewegung auseinanderzusetzen.

(Schluß folgt.)
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